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http://www.pcwelt.de/start/sicherheit/archiv/130254/20_jahre_computer_viren/

Im Januar 1986 tauchte der erste Virus für IBM-kompatible Computer, der Virus "Brain.AĂ
auf.

Er wurde im Januar 1986 entdeckt und gilt als Urvater der PC-Viren.

John Walker, der spätere Gründer der CAD-Firma Autodesk, bereits in den 1970er Jahren ein 
Programm, das sich selbsttätig von Computer zu Computer verbreiten konnte, also den wohl 
ersten Wurm. Das Programm "PERVADE" verteilte ein Spiel namens "ANIMAL", richtete 
jedoch keinen Schaden an.

Der erste bekannte Virus für Desktop Computer war "Elk Cloner" für den Apple II, der 
Disketten infizierte und bei jedem fünften Aufruf ein Gedicht anzeigte. Er wurde bereits 1982 
von Richard Skrentageschrieben.

Vier Jahre später schrieben drei Brüder aus Pakistan den ersten x86-Virus, Brain.A. Dieser 
richtete keinen Schaden an sondern machte Werbung für die pakistanische Computer-Firma 
"Brain Computer Services", heute ein Konzern mit mehreren Geschäftsfeldern.

Brain.A war im Grunde auch zugleich der erste Schädling, der so etwas wie Rootkit-
Techniken verwendete. Er infizierte den Boot-Sektor und hängte sich in den BIOS-Interrupt 
INT 13 ein. Wenn ein Programm den Boot-Sektor auslesen wollte, zeigte er diesem den 
originalen Boot-Sektor. Viren, die sich solcher Tarntechniken bedienten, wurden damals als 
"Stealth-Viren" (Tarnkappenviren) bezeichnet.

Ein erkennbarer Effekt des Brain-Virus war die Änderung der Datenträgerbezeichnung 
(Volume Label) in "(c) Brain". Dieser Virus und seine Varianten gelten heute als ausgerottet. 
Es werden jedoch auch heute noch Viren im klassischen Sinne programmiert, die Dateien 
infizieren - zum Beispiel W32/Stanit.
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Am 16. Mai 1988 unter dem Namen Data Fellowsgegründet, ist die finnische FirmaF-Secure inzwischen ein weltweit bekanntes 

Unternehmen im Bereich Internet- und mobile Sicherheit. F-Secure war 1999 an der OMX Börse gelistet und war eines der am 

schnellsten wachsenden Unternehmen der Branche. Außerdemwar F-Secure eine der ersten Firmen, die das Security-as-a-Service-

Modell auf den Weg gebracht hat. 

http://www.securitymanager.de/magazin/news_h30917_20_jahre_sicherheit_mit_f-secure.html

Wenn wir etwas Glück haben, dann könnte einer der weltweit größten E-Mail-Spammerund Botnetz-Betreiberfür 20 Jahre hinter 

Gittern wandern und danach wäre der jetzt 52-jährige Alan Ralskyein E-Mail-Tiger ohne Zähne. Nach gut drei Jahren 

Ermittlungsarbeit durch die US-amerikanische FBI, sowie einer Hausdurchsuchung im Jahre 2005 muss sich Ralskyjetzt nämlich 

vor einem US-Bundesgericht verantworten. 

Alan Ralskywar Zeit seines Lebens ein umtriebiger Zeitgenosse, der es nicht immer so sehr genau mit den Gesetzen des Landes 

genommen hat. In den 1980er Jahren war Ralskyzunächst ein sehr erfolgreicher Versicherungsagent, musste dann allerdings wegen 

Unregelmäßigkeiten die Persönliche Insolvenz anmelden und zudem eine Haftstrafe antreten. Mitte der 1990er Jahre wandte er sich 

dem Internetzu und begann 1997, sein Spam-Imperium, einschließlich eines der größten Botnetzeweltweit aufzubauen. Ralsky

scheute dabei nicht, die Internet-Gemeinschaft zu verhöhnen, in dem er offen seine Aktivitäten zugab und meinte: er wäre ein 

"kommerzieller E-Mailer" und führe das "großartigste Geschäft der Welt". 

Konnten die Ermittlungsbehörden Alan Ralskybisher wegen fehlender Rechtsnormen nichts anhaben, so wird er jetzt wegen 

Aktienbetrug, Geldwäsche und den Betrieb von Botnetzenangeklagt. Laut Vorwurf der Ermittlungsbehörden deckt Ralskysich 

immer wieder mit billigen chinesischen Aktien ein, sorgt mit seinen Spam-Mails kurzzeitig für eine erhöhte Nachfrage dieser Aktien 

und schöpft dann die Kursgewinne durch Verkauf seiner eigenen Aktien ab. 

Im Rahmen der Ralsky-Ermittlungensind insgesamt elf Personen angeklagt; drei Personen sind verhaftet, die anderen haben sich 

durch Flucht einer derzeitigen Verhaftung entzogen. Auch Ralskybefindet sich derzeit in Europa, will sich aber den US-

amerikanischen Ermittlungsbehörden stellen, so sein Anwalt. Im Falle einer Verurteilung drohen dem Spam-König bis zu 20 Jahren 

Haft sowie einer Geldstrafe von bis zu 250.000 US-Dollar. 

http://www.at-mix.de/news/4892.html

In ihrer neuesten Studie zum Thema Cybercrimewarnt die Organisation für wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung 

[OECD] vor durch Malware und Spywareverursachten Gefahren im Internet.

Über die letzten 20 Jahre habe sich Malware von gelegentlichen Exploitszu einer globalen Millionen-Dollar-Industrie mit 

kriminellem Hintergrund entwickelt.

"Cyberkriminelle verdienen immer mehr Geld und haben daher die finanzielle Macht, immer größere Zerstörungsmaschinen zu 

bauen", heißt es in der Studie "Malware - eine Sicherheitsbedrohung für die Internet-Wirtschaft".

http://futurezone.orf.at/it/stories/282146/

http://www.oecd.org/home/0,3305,en_2649_201185_1_1_1_1_1,00.html
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Rolf Kreibich (2000) schreibt: ĂDie Zukunftsforschung unterliegt in Abgrenzung zu 

zahlreichen pseudowissenschaftlichen Tªtigkeiten wie āTrendforschungó, āProphetieó 

oder āScience Fictionó grundsªtzlich allen Qualitªtskriterien, die in der Wissenschaft 

an gute Erkenntnisstrategien und leistungsfähige Modelle gestellt werden: Relevanz, 

logische Konsistenz, Einfachheit, Überprüfbarkeit, terminologische Klarheit, Angabe 

der Reichweite, Explikation der Prämissen und der Randbedingungen, Transparenz, 

praktische Handhabbarkeit u. a.ñ

http://de.wikipedia.org/wiki/Futurologie 

Bei der so genannten ĂSzenario-Technikñ konstruiert man Zukunftsszenarien 

ausgehend von der Frage ĂWas wªre wenné?ñ (explorativerAnsatz) oder von der 

Frage ĂWas muss geschehen, dassé?ñ(antizipativerAnsatz).
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Die Delphi-Methode (auch Delphi-Studie oder Delphi-Befragung genannt) ist ein 

systematisches, mehrstufiges Befragungsverfahren mit Rückkopplung bzw. eine 

Schätzmethode, die dazu dient, zukünftige Ereignisse, Trends, technische 

Entwicklungen und dergleichen möglichst gut einschätzen zu können.

Namensgeber der Methode ist die frühere griechische Stadt Delphi. In deren Tempel 

befand sich ein Orakel das seinen Zuhörern Ratschläge für die Zukunft erteilte.

http://de.wikipedia.org/wiki/Delphi-Methode 
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Diese bewusst Ăprovokativen Thesenñ werden als Grundlage f¿r die Diskussionzum 

Thema ĂInformationssicherheit in 20 Jahrenñ genommen. Sie sollen ïuntermalt mit 

Beispielen ïdie Diskussion anregen. 
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